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©eflenkrtdjtigtmß
jum 35ttiiflon8ättfaminen5tt(| VI.

©em Sieitergefedjte bei „©uggenbübl" habe id)

oou Warthaien auä jugefeljen; ber fragliche «Bor*

fall aber rourbe mir oon einem in unmittelbarer
Stäbe geroefenen Offijiere umftänblidjer gefdtjilbert.
alä feiner in meinem «Berichte gebadjt ift. 3*)
roürbe inbeffen biefeä an fidj Unbebeutenbe gar
nidjt in ©rroäbnung gebrad)t tjaben, roenn mir
irgenbroie geatjnt hätte, baß £>err Oberft Bleuler
baä übel aufnehmen ober eä gar alä „Sluälaffung"
qualifizieren fonnte.

Oberft Binbfdjebler.

©cbanfen über bie Organifation, SHusbübuna, unb
gkrtuenbuna, ber -KatioHenc bei ber mobernen
Kriegführung oon Brir, Oberftlieut. im fönigl.
preuß. Krtegäminifterium. Berlin, 1881. ©rnft
Siegfrieb Wittler unb Sohn. gr. 8°. 229 S.
»Preiä gr. 4. 50.

3m 3°öre 1879 hat ber «gierr Berfaffer bie ®e^
febiebte ber Reiterei beä Oberftlt. ©enifon in'ä
©eutfebe übertragen unb biefe mit jablreidjen Be*
merfungen oerfehen. ©ie oorliegenbe Slrbeit foü
mit geringen Wobiftfationen unb ©rgänjungen im
©eparatabbruef bie jroeite Slbttjeilung ber ermähn»
ten Bemerfungen bieten, ©ie Wobiftfationen be«

treffen genauere ©rörterung ber Küraffterfrage;
bie ©intbeilung ber Kaoallerie, foroobl in ihrer
Berbinbung mit anoeren SBaffeti, roie bei ihrer
Berroenbung in felbftftänbigen Körpern, baä ©efedjt

ju guß, ben ftrategifdjen ©ienft ber SBaffe unb
ihren ©ebraudj ju felbftftänbigen Streifjügen im
Sinne ber ametifanifdjen Staibä.

Wit ridjtigem Blicf hebt ber §err Berfaffer
(Seite 72) beroor, baß baä leiten für ben KaoaW
leriften roidjtig fei, bod) baß barunter nidjt bie

übrige militärifdje Sluäbilbung leiben bürfe. „Stiebt
abfolut ben bödjften 3bealen barf hier, roie überall,
ber Kaoallerift nachjagen, fonbern immer muß er
fein Waterial an Seilten unb Bferben, foroie bie

militärifdjen 3njecfe, roeldje fidj nidjt burdjroeg biä

jur testen Spifee mit ben fpejififdtj reiterlidjen ober

ftaümeifierlia>bippologifcben beefen, im Sluge be<

halten. Sticht Sdjulpferbe haben roir ausjubilben,
auch nicht Stenn» unb Sagbpferbe, fonbern oor
Stllem gute, fiajere, juoerläfftge Solbaten»» unb
©lieberpferbe,"

3n Bejug auf baä ©efedjt ju guß, roeldjeä auä=

fübrlidj betjanbelt roirb, ift ber Sjexx Berfaffer
(Seite 133) ber Slnfidjt: „©8 barf roobl alä jiemtidj
allfeitä jugegeben angefehen roerben, baß bie Sta>

oatlerie burdj eine möglidjft allgemeine Beroaffnung
mit einem fidjertreffenben, roeittragenben geuerge»
roehr unb eine jroeefmäßige Sluäbilbung mit bem»

felben im ©efedjt ju guß, nur an Selbftftänbigfeit
unb Unabhängigfeit gegenüber ben anbern SBaffen

geroinnen fann. 3n gteidjem Waße roirb baburdj
bie Sphäre ihrer SBirffamfeit, roie überhaupt ihre
Slftionäfreifeit oergrößert unb ihr bie Wögltdjfeit
gegeben, auch in foldjen Sagen, in roeldjen baä

429 —
©efedjt ju Bferb nidjt auroenbbar ift unb bie ihr
baber in biefem Berbältniß ftetä oetfdjloffen bleiben

rourben, ihre Slufgabe ju löfen unb alle batjin
gebenben Slufträge in höherem Waße ju erfüllen.
SBeit entfernt bieoon, eine ©inbuße an roabrem

Sieitergeift beforgen ju muffen, ber oietmebr ba«

burdj eine Beeinträdjtigung erfahren mödjte, roenn

jebeä, aud) nur oon roenigen Seilten befcfcte £>auä,

©tfile- ic., überhaupt jebeä roirfliebe ober nur
fdjeinbare §inberniß ein unbebingteä §alt unb

3urücf gebietet, fann eä bie Kühnheit nnb baä

Selbftofrtrauen roie bie Braudjbarfeit unb Sei«

ftungäfäbigfeit ber Sffiaffe nur erhöhen, roenn fte
im Stanbe ift, unter jeber Bebingung ihre Stbfidjt
burdjjufel^en. ..."

Befonbereä 3ntereffe bietet baä VII. Kapitef,
roeldjeä bie gübrung ber Kaoaüerie unb ihre güh»

rer in hödjfter 3ul"tanj betjanbelt.
Bei biefer ©elegentjeit fagt ber §err Berfaffer

u. St.: „©ie gefcbidjtlidje ©rfahrung aller Bölfer
unb 3eiten bat unläugbar beroiefen, baß gute Sta>

oaüeriefütjrer überall unb ftetä nur bödjft feiten
oorfommen, fo jroar, baß ihr Stuftreten faft immer
eine ©podje in ber ©efdjidjte ber Kaoallerie unb

oft auch in ber gefammten Kriegsfunft bejeichnet

hat. ©ie ©rünbe bafür liegen einmal unjroeifeU
baft in ben hohen Slnforberungen, roelcben foldje
genügen, in bem bebeutenben Waß an gäbigfeiten
unb Satenten, bie fte in oottfter Harmonie in fid)

oereinigen muffen, unb bie fidj um fo fdjroerer
finben, alä fie in ihrer urfprünglidjen, fo ju fagen

rohen gorm, roie pe aüein augeboren ju fein pfle=

gen, oielfadtj fidj entgegen ju ftetjen unb felbft bireft

ju roiberfpredjen fdjeinen."
©ieStnfidjt beä «fterrn Berfafferä, baß gute Steiler«

fübrer fetten oorfommen, ift fehr ridjtig. — ©od)
fein geringereä 3ntereffe bietet bte grage, auä
roeldjen Urfadjen bieä ber gaü fei. — Stach unferer
Slnfidjt finben fidj in einer großen Slrmee immer
Wänner, roeldje ben bödjften Slnforberungen, bie

man an einen Sceiterfübrer fteüen fann, genügen;
bodj man fann fid) feiten entfdjließen, biefelben rauf*
lidj an bie Spifce ber Steiterei ju fteüen!

©ie Urfadje liegt entroeber an ben Betreffenben
felbft ober in anbeten Berbältniffen. 3n erfter
Bejiebung ift ber eine oiefleidjt roenig fügfamen
©harafterä, er tft ju felbftftänbig unb mißfäüt auä
biefem ©runbe ben höheren Borgefe&ten, ber anbere

lebt flott unb Ijat Sdjulben, ber biitte ift ju fpar=
fam, man finbet ihn nidjt gut beritten u. f. ro.

3n bem monardjifdjen ©uropa faüen überbieä oft
nod) anbere Stücffidjten in Betradjt, man roiü
Steiterfütjrer tiaben. bie bem gürfientjaufe angebö»

ren, oon hoher ©eburt ober mit ©lücfägütern reich

gefegnet finb u. f. ro., in biefem gaüe barf man fidj
nidjt rounbern, roenn mit biefen tjeterogenen ©igen«

febaften feiten bie latente beä Steiterfütjrerä ju=
jammentreffen.

©aä ©efjeimniß liegt baber barin: ©iejenigen,
roeldje baä 3eug jum guten Steitergeneral Ratten,
roiü man nidjt unb biejenigen, roeldje man roiü
unb an bie Spifee ber Steueret fteüt, ljaben baä

Gegenberichtigung

zum Divisionszusammenzug VI.

Dem Neitergefechte bei „Guggenbühl" habe ich

von Marthalen aus zngesehen z der fragliche Vorfall

aber wurde mir von einem in nnmittelbarer
Nähe gewesenen Offiziere umständlicher geschildert,
als seiner in meinem Berichte gedacht ist. Ich
würde indessen dieses an sich Unbedeutende gar
nicht in Erwähnung gebracht haben, wenn mir
irgendwie geahnt hätte, dasz Herr Oberst Bleuler
das übel aufnehmen oder es gar als „Auslassung"
qualifizieren könnte.

Oberst Bindschedler.

Gedanken iiber die Organisation, Ausbildung und
Verwendung der Kavallerie bei der modernen
Kriegführung von Brix, Oberstlieut. im königl.
preuß. Kriegsministerium. Berlin, 1881. Ernst
Siegfried Mittler und Sohn. gr. 8°. 229 S.
Preis Fr. 4. 50.

Im Jahre 1879 hat der Herr Verfasser die Ge
schichte der Reiterei des Oberstlt. Denison in's
Deutsche übertragen und dicse mit zahlreichen
Bemerkungen versehen. Die vorliegende Arbeit soll
mit geringen Modifikationen und Ergänzungen im
Separatabdruck die zweite Abtheilung der ermähnten

Bemerkungen bieten. Die Modifikationen
betreffen genauere Erörterung der Kürassierfrage;
die Eintheilnng der Kavallerie, sowohl in ihrer
Verbindung mit anderen Waffen, wie bei ihrer
Verwendung in selbstständigen Körpern, das Gefecht

zu Fufz, den strategischen Dienst der Waffe und
ihren Gebrauch zu selbstständigen Streifzügen im
Sinne der amerikanischen Raids.

Mit richtigem Blick hebt der Herr Verfasser
(Seite 72) hervor, daß das Reiten für den
Kavalleristen wichtig sei, doch daß darunter nicht die

übrige militärische Ausbildung leiden dürfe. «Nicht
absolut den höchsten Idealen darf hier, wie überall,
der Kavallerist nachjagen, sondern immer muß er
sein Material an Leuten und Pferden, sowie die

militärischen Zwecke, welche sich nicht durchweg bis

zur letzten Spitze mit den spezifisch reiterlichen oder

staUmeisterlich-hippologischen decken, im Auge be-

halten. Nicht Schulpferde haben wir auszubilden,
auch nicht Renn- und Jagdpferde, sondcrn vor
Allem gute, sichere, zuverlässige Soldaten- und
Gliederpferde."

In Bezug auf das Gefecht zu Fuß, welches
ausführlich behandelt wird, ist der Herr Verfasser
(Seite 133) der Ansicht: „Es darf mohl als ziemlich
allseits zugegeben angesehen werden, daß die
Kavallerie durch eine möglichst allgemeine Bewaffnung
mit einem sichertreffenden, weittragenden Feuergewehr

und eine zweckmäßige Ausbildung mit
demselben im Gefecht zu Fuß, nur an Selbstständigkeit
und Unabhängigkeit gegenüber den andern Waffen
gewinnen kann. In gleichem Maße wird dadurch
die Sphäre ihrer Wirksamkeit, wie überhaupt ihre
Aktionsfreiheit vergrößert und ihr die Möglichkeit
gegeben, auch in solchen Lagen, in welchen das
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Gefecht zu Pferd nicht anwendbar ist und die ihr
daher in diesem Verhältniß stets verschlossen bleiben

würden, ihre Aufgabe zu lösen und alle dahin
gehenden Aufträge in höherem Maße zu erfüllen.
Weit entfernt hievon, eine Einbuße an wahrem
Reitergeist besorgen zu müssen, der vielmehr
dadurch eine Beeinträchtigung erfahren möchte, wcnn
jedes, auch nur von wenigen Leuten besetzte Haus,
Disili !c., überhaupt jedes wirkliche oder nur
scheinbare Hinderniß ein unbedingtes Halt und

Zurück gebietet, kann es die Kühnheit und dos

Selbstvertrauen wie die Brauchbarkeit und
Leistungsfähigkeit der Waffe nur erhöhen, wenn sie

in: Stande ist, unter jeder Bedingung ihre Absicht
durchzusetzen. ..."

Besonderes Interesse bietet das VII. Kapitel,
welches die Führung der Kavallerie und ihre Führer

in höchster Instanz behandelt.
Bei dieser Gelegenheit sagt der Herr Verfasser

u. A. : „Die geschichtliche Erfahrung aller Völker
und Zeiten hat unläugbar bewiesen, daß gute
Kavallerieführer überall und stets nur höchst selten

vorkommen, so zwar, daß ihr Austreten fast immer
eine Epoche in der Geschichte der Kavallerie und

oft auch in der gesammten Kriegskunst bezeichnet

hat. Die Gründe dafür liegen einmal unzweifelhaft

in den hohen Anforderungen, welchen solche

genügen, in dem bedeutenden Maß an Fähigkeiten
und Talenten, die sie in vollster Harmonie in sich

vereinigen müssen, und die sich um so schwerer

finden, als sie in ihrer ursprünglichen, so zu sagen

rohen Form, wie sie allein angeboren zu sein pflegen,

vielfach sich entgegen zu stehen und selbst direkt

zu widersprechen scheinen."

Die Ansicht des Herrn Verfassers, daß gnte Neiter-
führer selten vorkommen, ist sehr richtig. — Doch
kein geringeres Interesse bietet die Frage, aus
welchen Ursachen dies der Fall sei. — Nach unserer
Ansicht finden sich in einer großen Armee immer
Männer, welche den höchsten Anforderungen, die

man an einen Neiterführer stellen kann, genügen;
doch man kann sich selten entschließen, dieselben wirklich

an die Spitze der Reiterei zu stellen!
Die Ursache liegt entweder an den Betreffenden

selbst oder in anderen Verhältnissen. In erster

Beziehung ist der eine vielleicht wenig fügsamen
Charakters, er ist zu selbstständig und mißfällt aus
diesem Grunde den höheren Vorgesetzten, der andere

lebt flott und hat Schulden, der dritte ist zu sparsam,

man findet ihn nicht gut beritten u. s, w.
In dem monarchischen Europa fallen überdies oft

noch andere Rücksichten in Betracht, man will
Reiterführer haben, die dem Fürstenhaus« angehören,

von hoher Geburt oder mit Glücksgütern reich

gesegnet sind u. s. w., in diesem Falle darf man sich

nicht wundern, wenn mit diesen heterogenen
Eigenschaften selten die Talente des Reiterführers
zusammentreffen.

Das Geheimniß liegt daher darin: Diejenigen,
welche das Zeug zum guten Neitergeneral hätten,
will man nicht und diejenigen, melche man will
und an die Spitze der Reiterei stellt, haben das
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3eug jum tüdjtigen Steiterfüfjrer nidjt. ©aä ift
bie roabre Urfadje, roarum man in ber ©efdjichte
fo roenig große Steitergenerate oerjeidjnet finbet.

StÜerbingä fpielen bei Bevtbeiliiug ber Steüen
im grieben unb felbft im Krieg Stebeurücfficbten

nidjt nur in Wonardjien eine Stoüe.

©odj roeldjeä finb bie ©igenfdjaften, roeldje ein

guter Steitetführer überhaupt befielt foü? Slnt*

roort auf biefe grage haben fdjon oiele Wilitär»
fdjriftfteüer gegeben uub ber Berfaffer fann iu

biefer Bejiebung roenig Steueä fagen. ©od) eä ift
gut, biefe ©igenfdjaften (bie bei ben ©rnennungen
oft roenig berüd'fidjtigt roerben) immer roieber in
©rinnevung ju rufen.

Sjexx Oberftlieutenant Brir fagt u. Sl.:
„©in tüchtiger Kaoalleriegeneral muß Ungeftüm

bis jur Ijöcbften «potenj mit fluger Borfidjt, bin=

reißenbe Begeiferung im fütjnften Bkgen mit
Sttleä berücffidjtigeiiber Ueberlegitng im ruhigen
SBägen oerbinben; er muß neben einem feurigen
Wuth unb einem glühenben £>erjen einen fühlen
Berftanb unb einen falten Kopf, um fo fälter
biefer, je heißer jeneä, neben rafdjer ©litfdjloffen»
heit im Söoüen eine jähe Konfequenj im Boll»
bringen befiijen; enblidj in lefcter 3nftanj ben

ftrengften Wetbobiämuä beä SBiffenä unb Könnenä
bei ber Borbereitnng, in ber ganjen bie gefammte

Sluäbilbung im grieben mit umfaffenben Bebeutung
biefeä SBorteä, mit roahrer ©enialität beä Shunä
unb £>anbelnä bei ber Sluäfübrung oereinigeu.

hierfür ift aüerbingä natürlidje Slnlage unb Be»

gabung in erfter Stute n&tfjig, aber fie roirb niemals?

aüein auäreidjen, ba fie uteiftenä nur nadj ber einen

Scidjtung oorbanben ift; eä muß baber ftetä eine

tluge ©rjiebung unb Sluäbilbung ber angehöre»

neu, förperlidjett unb geiftigen ©igenfdjaften binju
fommen. ."

Später fährt ber Berfaffer fort: „Slnlage, praf»
tifaje ©rjiebung unb Sluäbilbung, unb eigeneä theo»

retifdjeä Stubiren unb Stadjbenfen muffen jufams
menfommen, um einen KaoaÜeriegeneral ju geben,

roie er bem haften ^beat entfpridjt. ©efjen aber

biefe Womente in richtiger SBeife unb in glücflicher
Harmonie £anb in «ftanb, fo ift eä eigentlich oöüig
gleich, roaä baoon urfprünglidj @egebeneä, roaä

fpäter ©rbalteneä ober felbft ©rroorbeneä ift; eä

muß fid) bod) Slüeä ju einem ©anjen oerfcbutel*

gen "

„gaffen roir nun," fagt ber Berfaffer ferner, „bie
oerfdjiebenen Slnlagen unb gähigfeiten, bie ein

tüd)tiger ©eneral befifeen foü, jufammen, jo fteüen

fidj geroiffe förperliche ©igenfdjaften bar,
beren Befife in erfter Steuje mehr ober minber für
jeben Solbaten abfolut nothioenbig bejro. in hohem

©rabe roünjdjenäroeruj ift. ©iefelben befteben ein»

mal in einem fräftigen, gefunben unb getoanbten

Körper jur ©rtraguug ber Befdjroerben beä ©icnfteä,
ferner in einem guten Sluge unb Ohr, überbaupt
in fdjarfen Sinnen unb bann in einem fräftigen,
fonoren unb beutlidjeu Stimmorgan. Slbfolut not!)»

roenbig roie fie finb, fönnen fie bodj ba, roo fie bie

Statur oon felbft nidjt ju geben oermag, ober nur

mit fargen «fpänben oerlieben tjat, biä ju einem ge«

roiffen ©rabe tbeilä burdj jroecfmäßige Uebung ige=

roonnett ober gefdjärft, tbeilä burd) fiinfilidje Wittel
erfetjt ober unterfingt roerben. Kommt ju ihnen
nod) eine geroiffe ©leganj ber äußeren ©rfdjeinung,
eine imponirenbe gigur, ein männlid) fdjöneä @e=

fidjt, fo roirb bieä Slüeä eineä bejaubernben ©in»

brticfeö auf bie Umgebung, einer binreißeiiben
«Bivfung auf bie Sruppe nicht oerfeblen, unb fo=

mit alä hoch erroünfcbte 3u9QDe erfdjeinen. ©anj
befonberä gilt bieä aber oon einer ju Sage treten«

ben ©eroanbttjeit im Weiten unb in ber SLßaffen»

führung. 3»beffen muß bodj hier — auf jebe ©e=

fatjr bi» — eine SKarrung oor bem Ueberfdjäfeen
beä bloßen Steitenä an fid) auägefprodjen roerben,
roie eä fo oielfadj in ber perfönlidjen Beurtheilung
beä 3nbioibuumä, namentlich nadj einer geroiffen

Stidjtung ber Steiterei bin, ju Sage tritt; in ber

SSeife, baß man einen tüchtigen Steiter, im Befon=

bem eiiun fütjnen Steeple=©hafer ober felbft einen

glücflichen glachrenner fdjon otjne SLSeitereä für
einen guten KaoaÜeriften anfietjt. Slüerbingä fann
unjroeifelbaft Stiemanb ein foldjer, alfo aud) fein
orbentlicber Steiterführer roerben, ohne ein guter
Steifer in bem Sinne, roie roir eä an anberer

Steüe bargefteüt ljaben, b. b. in ber abfoluten Be=

berrfdjung beä Bferbeä mit bem geringften Slppa«

rat oon äußerlich ftd)t= ober überhaupt merfbaren

§ülfen, ju fein, ©agegen fann ©iner fehr roobt

ein uorjügticber Steiler, oon ben übrigen oben er«

mahnten Spejialitäten ganj ju gefdjroeigen, unb

boch ein ganj fcblecbter Kaoaüetift fein; roie ebenfo

aud) ein guter gußgänger mit gefunbem Sttbem unb

Beinen, ein berounbernäroerther Sdjneüläufer, felbft
ein geroanbter Surner unb gefdjicfter Springer, fo

gute Botbebingungen unjroeifelbaft baä ©ine roie

baä Stnbere enthält, nod) lange fein guter 3nfan=
terift, oiel roeniger ein tüchtiger 3nfanteriegeneral
ift, unb audj — fonberbare 3nf°nlecluenJ[- — moW

faum je besbatb für einen foldjen angefehen roerben

roirb. Stidjt hier liegt überhaupt, tro£ ber hoben Be=

beutitng beä Sceitenä für bie gefammte fauaüeriftifdje
Setfiungäiäljigfeit, ber eigentlidje Schroerpunft ber

Sadje. Steiter rote Serjblife hat eä ju aüen 3e'ten
gegeben ; eä roar etroaä Stnbereä, roaä itjn auf jene

faoaUeriftifdjen pöbelt erhob, auf benen er nod)

Ijeute nut roenig Slnberen in jiemlich einfamer Wa*

jeftät thront. .'. ."
©ie Slnforberungen an ben Steitergeneral roerben

bann noch roeiter beleuchtet, bodj roir muffen tjier=

über auf baä Buch felbft Derroetfen.

©ie Slrbeit beä fterrn Brir enthält fidjer fehr

oiel Slnregenbeä unb Belebrenbcä; roenn roir einem

Bhtnfdje Sluäbrucf ju geben unä ertauben, fo ift
eä, ber £>err Berfaffer möchte bei fpäteren militä*
rifdjen Slrbeiten etroaä fürjere Sä&e madjen unb

roeniger 3roifdjenfät)e einfdjieben, baä rafche «Ber=

fiänbniß roürbe babureb erleichtert, bie Seftüre an=

geneljmer unb bie Berbreitung beä Buttjeä roürbe

eine größere roerben. — Säfee oon 18 3eiten (wie

j. B. Seite 133) finb bod) etroaä ju lang!
©a baä Bud) oiel 3ntereffanteä unb äßerthooüeä
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Zeug zum tüchtigen Neitersührer nicht, Das ist

die wahre Ursache, warum man in dcr Geschichte

so wenig große Reitergencrale verzeichnet findet.
Allerdings spielen bei Vertheilung der Stellen

im Frieden und selbst im Krieg Nebeurücksichten

nicht nur in Monarchien eine Rolle.
Doch welches sind die Eigenschaften, welche ein

guter Neiterführer überhaupt besitzen soll?
Autwort ans diese Frage haben schon viele
Militärschriftsteller gegeben und der Verfasser kann in

dieser Beziehung wenig Neues sagen. Doch es ist

gut, diese Eigenschaften (die bei den Ernennungen
oft wenig berücksichtigt werden) immer wieder in
Erinnerung zu rufen.

Herr Oberstlieutenant Brix sagt u. A. :

„Ein tüchtiger Kavalleriegeneral muß Ungestüm
bis zur höchsten Potenz mit kluger Vorsicht,
hinreißende Begeisterung im kühnsten Wagen mit
Alles berücksichtigender Ueberlegung im ruhigen
Wägen verbinden; er muß neben einem feurigen
Muth und einem glühenden Herzen einen kühlen
Verstand und einen kalten Kopf, um so kälter
dieser, je heißer jenes, neben rascher Entschlossenheit

im Wollen eine zähe Konsequenz im
Vollbringen besitzen; endlich in letzter Instanz den

strengsten Methodismus des Wissens und Könnens
bei der Vorbereitung, in der ganzen die gesammte

Ausbildung im Frieden mit umfassenden Bedeutung
dieses Wortes, mit wahrer Genialität des Thuns
und Handelns bei der Ausführung vereinigen.

Hierfür ist allerdings natürliche Anlage und
Begabung in erster Linie nöthig, aber sie wird niemals
allein ausreichen, da sie meistens nur nach der einen

Richtung vorhanden ist; es muß daher stets eine

kluge Erziehung und Ausbildung der angeborenen,

körperlichen und geistigen Eigenschaften hinzu
kommen. ."

Später führt der Verfasser fort: «Anlage, praktische

Erziehung und Ausbildung, und eigenes
theoretisches Studiren und Nachdenken müssen

zusammenkommen, um einen Kavalleriegeneral zu geben,

wie er dem höchsten Ideal entspricht. Gehen aber

diese Momente in richtiger Weise und in glücklicher

Harmonie Hand in Hand, so ist es eigentlich völlig
gleich, was davon ursprünglich Gegebenes, was
später Erhaltenes oder selbst Erworbenes ist; es

muß sich doch Alles zu einem Ganzen verschmelzen

"

„Fassen wir nun," sagt der Verfasser ferner, „die
verschiedenen Anlagen und Fähigkeiten, die ein

tüchtiger General besitzen soll, zusammen, so stellen

sich gemisse körperliche Eigenschaften dar,
deren Besitz in erster Reihe mehr oder minder für
jeden Soldaten absolut nothwendig bezw. in hohem

Grade wünschenSwerth ist. Dieselben bestehen

einmal in einem kräftigen, gesunden und gewandten
Körper zur Ertragung der Beschwerden des Dienstes,
serner in einem guten Auge und Ohr, überhaupt
in scharfen Sinnen und dann in einem kräftigen,
sonoren und deutlichen Stimmorgan. Absolut
nothwendig wie sie sind, können sie doch da, wo sie die

Natur von selbst nicht zu geben vermag, oder nur

mit kargen Händen verliehen hat, bis zu einem

gewissen Grade theils durch zweckmäßige Uebung
gewonnen oder geschürft, theils durch künstliche Mittel
ersetzt oder unterstützt werden. Kommt zu ihnen
noch eine gewisse Eleganz der äußeren Erscheinung,
eine imponirende Figur, ein männlich schönes

Gesicht, so wird dies Alles eines bezaubernden
Eindruckes auf die Umgebung, einer hinreißenden
Wirkung auf die Truppe nicht verfehlen, und
somit als hoch erwünschte Zugabe erscheinen. Ganz
besonders gilt dies aber von einer zu Tage tretenden

Gewandtheit im Reiten und in der Waffen-
führung. Indessen muß doch hier — auf jede

Gefahr hin — eine Warnung vor dcm Ueberschätzen

des bloßen Reitens an stch ausgesprochen werden,
wie es so vielfach in der persönlichen Beurtheilung
des Individuums, namentlich nach einer gemissen

Richtung der Reiterei hin, zu Tage tritt; in der

Weise, daß man einen tüchtigen Reiter, im Besondern

einen kühnen Steeple-Chaser oder selbst einen

glücklichen Flachrenner schon ohne Weiteres für
einen guten Kavalleristen ansieht. Allerdings kann

unzweifelhaft Niemand ein solcher, also auch kein

ordentlicher Neiterführer werden, ohne ein guter
Reiter in dem Einne, wie wir es an anderer

Stelle dargestellt haben, d. h. in der absoluten
Beherrschung des Pferdes mit dem geringsten Apparat

von äußerlich ficht- oder überhaupt merkbaren

Hülfen, zn sein. Dagegen kann Einer sehr wohl
ein vorzüglicher Reiter, von den übrigen oben

erwähnten Spezialitäten ganz zu geschmeigen, und

doch ein ganz schlechter Kavallerist sein; wie ebenso

auch ein guter Fußgänger mit gesundem Athem und

Beinen, ein bewundernswerther Schnellläufer, selbst

ein gewandter Turner und geschickter Springer, so

gute Vorbedingungen unzweifelhaft das Eine wie
das Andere enthält, noch lange kein guter Infanterist,

viel weniger ein tüchtiger Jnfanteriegeneral
ist, und auch — sonderbare Inkonsequenz! — wohl
kaum je deshalb für einen solchen angesehen werden

wird. Nicht hier liegt überhaupt, trotz der hohen

Bedeutung des Reitens für die gesammte kavalleristische

Leistungsfähigkeit, der eigentliche Schmerpunkt der

Sache. Reiter wie Seydlitz hat es zu allen Zeiten
gegeben; es war etwas Anderes, was ihn auf jene

kavalleristischen Höhen erhob, auf denen er noch

heute m't wenig Anderen in ziemlich einsamer
Majestät thront. '. ."

Die Anforderungen an den Reitergeneral werden

dann noch weiter beleuchtet, doch wir müssen
hierüber auf das Buch selbst verweisen.

Die Arbeit des Herrn Brix enthält sicher sehr

viel Anregendes und Belehrendes; wenn wir einem

Wunsche Ausdruck zu geben uns erlauben, so ist

es, der Herr Verfasser möchte bei späteren militärischen

Arbeiten etwas kürzere Sätze machen und

weniger Zwischensätze einschieben, das rasche

Verständniß würde dadurch erleichtert, die Lektüre

angenehmer und die Verbreitung des Buches würde

eine größere werden. — Sätze von 18 Zeilen lwie

z. B. Seite 133) sind doch etwas zu lang!
Da das Bnch viel Interessantes und Werthvolles
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enthält, fo fann baäfelbe Kaoaüerie«=Offijieren, bie

ftd) ihrem gad) mil ©rnft roibmen, beftenä empfotj»
len roerben.

2>a§ beutfdje §elbartifferte s SMaterial unb beffen

taftifäje ©crtucrtljung. Wit fpejieller Scücffidjt

auf 3nfflnterie= unb Kaüaüerie=Ojfijiere oon
Sb. Kriebet, Oberft a. ©. Wündjen 1882.

3- Sittbauer'fdje Budjbanblung.

Bortiegenbeä 2Berf bat bem im ©ejember 1876

ju Wündjen in ber militärifdjen ©efeüfdjaft über
bie grage:

2ßaä bürfte bem nidjt ber Slrtiüerie ange-
börenben Offijiere über bie gelbartiüerie im

©efedjt ober beim Wanöoer junädjft roiffenä--

roi'rth ober bienlid) fein?
oom Berfaffer gehaltenen Bortrage feine ©ntftehung

ju oerbanfen unb oerbient, namentlid) ber jroeite

Stbfajnitt, bie ooüfte Beadjtung ber ber Slrtiüerie
nidjt angebörenben fdjroeijerifdjen Offiziere. 3m
erften Slbfdjnitt, ber mit bem Waterial oettraut
madjen foü, oermiffen roir bie erläutemben Stb»=

bilbungen. ©r ift baber für ben Offijier frember
Strmeen roeniger braudjbar. 3m jroeiten Slbfdjnitt
bagegen ift bie taftifdje Berroerthung beä Waterialä
oorgefübrt burdj einen fritifdjen Ueberblicf ber be»

treffenben litterarifctjen ©rfcheinungen, ein auä

ber ©rfahutng beä Berfafferä gefdjöpfteä Kapitel
über bie Wanöoer unb einige Slbbanblungen über

§auptthemaä für felbartiüeriftifcbe «ffihfjamfeit,
nämlich über: Kommanbo=Berbättniffe, Wajftrnng
unb geuerleitung.

©aä Budj führt fidj aber nidjt beffer ein, alä
burdj einen an ben Berfaffer gerichteten Brief beä

feitber oerftorbenen ©eneralä oon ©oben, roeldjer
ber Borrebe ooüinbaltUdj beigefügt ift. 3n oem

Briefe tjeifet eä u. St.:

„Wit Ijoljem 3utereffe tjabe i:h ben Bortrag ge-

lefen; idj habe oiel babei gelernt unb idj fann nur
fagen, baß idj bie auägefprodjenen Slnfidjten über

Berroenbung ber Slrtiüerie unb über ihre ©efedjtä»
roeife aügemein tbeite."

Stud) ber fdjroeijerifdje Offijier bürfte auä bem

Kriebel'fdjen SBerfe mandjeä lernen 1 ©ie trefftidje
Sluäftattung beä Sßerfeä ©eitenä ber Sinbaueffdjen
Berlagäbanblung oerbient Slnerfennung. J. v. S.

©runbjüge ber beutfdjen SJnhtät«SBertuaUung.

.fterauägegeben oon St. be l'«§omme be ©our=

biere, ©eh- Kriegärath. Berlin 1882. ©. S.
Wittler u. Sohn, Kgl. §ofbud)banblung.

ÜEBer einen Blicf in baä ©etriebe ber geroaltigen
Wafdjine „genannt Wilitär»Berroattung", bie im
beutfdjen Steidje funftioniert, tbun roiü, ber ftttbire
ein roenig baä ©ourbie-re'fdje Sffierf, unb er roirb
ftdj balb ein flareä unb umfaffenbeä Bilb madjen
fönnen oon ben oietfadjen Berfdjlingungen, mit benen

fieb bie einjelnen Berroaltungäjroeige unter fictj unb
mit bem Sehen ber Slrmee in Krieg unb grieben
berühren, ©r roirb feben, baß bei biefen Be»

rührungen auch ab unb ju ftäifere Steibungen
eintreten fönnen, ja roerben, unb baß eä bie Slufgabe

beä oberften Wafdjinenmetfterä ift, biefe teiber nidjt
ju umgebenben griftionen auf ein Winimum ju
rebujiren. 3Ber ftdj überhaupt für Kriegsroefen
interefftrt unb nidjt aüein bie brillante Slftion auf
ber Büfjne im Sluge hat, fonbern audj roiffen möchte,

roie eä in ben 3ro'WenQ^cen hinter ben Kouliffen
auäftebt, ber roirb ftdj burd) bie Seftüre beä

oortiegenben SBerfeä nidjt aüein angejogen fühlen,
fonbern audj befriebigt erflaren. ©ine roefentlidje

©igentbümlidjfeit ber beutfdjen Slrmee»Crganifation
tft bie Berfdjmeljung ber taftifdjen ßintbeilung, ber

Ordre de bataille, mit ber Berroaltung. ftier»
burd) finb Berroaltungä»®efcbäfte in bie «fjänbe ber

Befebjäbaber gelegt, roie eä in ähnlichem Waße
bei feiner anberen Slrmee ber gaü ift, and) bei

benen nidjt, roeldje burd) eine permanente griebenä*

©intljeiliing ber Sruppen bie beutfdje Organifation
in ihren äußeren gormen nadjgeabmt haben, ©ieä
3ufammenroitfen aüer Kräfte nadj einem Befehle

tjat toieberum eine Steigerung ber militärifdjen
Sbätigfeit jur golge gehabt, bie ihren Sluäbrucf in
ber Wobitmadjung oon 1870 nnb in ben im gelb»

juge oorgefommenen grontoeränberttngen mit j:it--
roeiligem Slufgeben ber biäfjerigen Bafiä ihren
Sluäbrucf fanb.

Stadjbem ber Berfaffer einen biftorijdjen Slbriß
oon ber ©ntroicfelttng ber preußifdjen fteereäoer-
roaltuttg gegeben hat, oerbreitet er ftdj in jroölf
Slbfdjnitten über bie Organifation ber Berroaltung,
baä ©tatä-, Kaffen-- unb Stedjnungäroejen, bie

Sidjerfteüung ber Bebürfniffe, bie ©elboupflegung,
bie Staturatoerpflegung, bie Befleibung unb Sluä»

rüftung, baä gelbgerätb, Beroaffnung unb Wunition,
bie Unterkunft ber Sruppen unb beä Waterialä,
baä Wilitär=-Sanitätäroefen, Borfpann, Steifen uub

Sranäporte, unb baä Stemontetoefen.

gücroabr ein reidjer 3«6att, ber Stoff ju ernftem
Stubium foroobl bem fommanbirenben Offijiere in
ber gront, alä audj bem Berroattungäoffijtere
bietet I ©aä äßerf foüte unbebingt aüen fdjroeije*

rijdjen Wilitär=Bibliotfjefen einoerteibt roerben.

J. v. S.

Si&gettoffenfdjaft.

— (Scräeictjittrl ber mä ber Dfftjierlbilbiinggfdjute bon

1882 tjertiorgegangetteu Slrtillerie» unb Sratn=Dfftjtete.)
a. ge Iba ttttlctie: ißaul Sllhcrt Sart?, 21u»etntet. 31.

(St. -Buhtet, «ffiinterthut. Slugufte <5ug. SBonna, ©enf. ©otttich

SRIcfct, sKBrfdjttnjl. ©ouatb ©uljct, «ffilntcttfjui. Sollt). SJifdjoff,

«Bafel, gtanf (Smite Doict, ©enf. .Kaurice So? he la Sour,

Dtcucnhutfl. 3oh. gteo. gellr, ÜBülftingcn nun «ßtunttut. Stbolf

©djeuermann, Stathutg. «Paut «Küttei, fflltntenftotf (flatg.) fn

3ütfd). Sllfteb ©autper, Slarau. (Stall Steij, iWötjlfn. Sutwig

©ütetmann, Sürfdj. 3«an fce DWuratt, Saufanne. (Stuft «Rieh«,

«Bein. Jftohett «BefjtenS, ©ototljutn. ®. 3)?. 9Int. Sffiagr.löte,

Saufanne. SRohett CJoffh, Saufanne. Stlhett £oui« Sudln, ©enf.

©corg 2,tjutfdjum, ©aronnci. fflltj. ®. Söchlfn, «Bafel. 3tubolf

©elfjhetget, 'Btugg. Sfiurolf «Kaum, -Bafel. (Srncft Sfjatelanat,

Saufannc Staxl Söw, StrtcSfjeftn. ©cotg «ßaffaoant, «Bafel. §an«

». TOuialt, Sütid). Slugufte <£u»tan, Saufannc. 3)a»ib £eni(
«Bautfet, ©tanbfon. (Sbuatb ©pcnglet, Dthe, In Saufannc.

«Jtubolf ©tauh, ©law«. Sltnote ßotomfc, ©t. $ter. 3of<= (Sbuatb

©acc, Sototnbfcr.
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enthält, so kann dasselbe Kavallerie-Offizieren, die

sich ihrem Fach mil Ernst widmen, bestens empfohlen

werden.

Das deutsche Feldartillerie-Material und deffen

taktische Verwerthung. Mit spezieller Rücksicht

ans Infanterie- und Kavallerie-Offiziere von
Th. Kriebel, Oberst a. D. München 1882.

I, Lindauer'sche Buchhandlung.

Vorliegendes Werk hat dem im Dezember 1876

zu München in der militärischen Gesellschaft über
die Frage:

Was dürfte dem nicht der Artillerie
angehörenden Offiziere über die Feldartillerie im

Gefecht oder beim Manöver zunächst wissenswerth

oder dienlich sein?

vom Verfasser gehaltenen Vortrage seine Entstehung

zu verdanken und verdient, namentlich der zweite

Abschnitt, die vollste Beachtung der der Artillerie
nicht angehörenden schweizerischen Osfiziere. Im
ersten Abschnitt, der mit dem Material vertraut
machen soll, vermissen wir die erläuternden
Abbildungen. Er ist daher für den Offizier fremder
Armeen weniger brauchbar. Im zweiten Abschnitt

dagegen ist die taktische Verwerthung des Materials
vorgeführt durch einen kritischen Ueberblick der

betreffenden litterarischen Erscheinungen, ein aus
der Erfahrung des Verfassers geschöpftes Kapitel
über die Manöver und einige Abhandlungen über

Hauptthemas für feldartilleristische Wirksamkeit,
nämlich über: Kommando-Verhältnisse, Massirung
und Feuerleitung.

Das Buch führt stch aber nicht besser ein, als
durch einen an den Verfasser gerichteten Brief des

seither verstorbenen Generals von Göben, welcher
der Vorrede vollinhaltlich beigefügt ist. In dem

Briefe heißt es u. A,:
„Mit hohem Interesse habe ich den Vortrag

gelesen ; ich habe viel dabei gelernt und ich kann nur
sagen, daß ich die ausgesprochenen Ansichten über

Verwendung der Artillerie und über ihre Gefechtsweise

allgemein theile."
Auch der schweizerische Offizier dürfte aus dem

Kriebel'schen Werke manches lernen I Die treffliche
Ausstattung des Werkes Seitens der Lindauer'schen

Verlagshandlung verdient Anerkennung. v. 3.

Grundzüge der deutschen Militär-Verwaltung.
Herausgegeben von N. de l'Homme de Cour-
bière, Geh. Kriegsrath. Berlin 1882. E. S.
Mittler u. Sohn, Kgl. Hofbuchhandlung.

Wer einen Blick in das Getriebe der gemaltigen
Maschine „genannt Militär-Verwaltung", die im
deutschen Reiche funktioniert, thun will, der stridire
ein wenig das Courbiere'sche Werk, nnd er wird
stch bald ein klares und umfassendes Bild machen

können von den vielfachen Verschlingungen, mit denen

sich die einzelnen Verwaltungszweige unter sich und
mit dem Leben der Armee in Krieg und Frieden
berühren. Er wird sehen, daß bei diesen

Berührungen auch ab und zu stärkere Reibungen ein
treten können, ja werden, und daß es die Aufgabe

des obersten Maschinenmeisters ist, diese leider nicht

zu umgehenden Friktionen auf ein Minimum zu
reduziren. Wer stch überhaupt für Kriegswesen
interesstrt und nicht allein die brillante Aktion auf
der Bühne im Auge hat, sondern auch missen möchte,

wie es in den Zwischenakten hinter den Koulissen
aussieht, der wird stch durch die Lektüre des

vorliegenden Werkes nicht allein angezogen fühlen,
sondern auch befriedigt erklären. Eine wesentliche

Eigenthümlichkeit der deutschen Armee-Organisation
ist die Verschmelzung der taktischen Einlheilung, der

Orcirs 6e bataille, mit der Verwaltung. Hierdurch

sind Vermaltungs-Geschäfte in die Hände der

Befehlshaber gelegt, wie es in ähnlichem Maße
bei keiner anderen Armee der Fall ist, auch bei

denen nicht, welche durch eine permanente Friedens-
Einlheilung der Truppen die deutsche Organisation
in ihren äußeren Formen nachgeahmt haben. Dies
Zusammenwirken aller Kräfte nach einem Befehle

hat wiederum eine Steigerung der militärischen
Thätigkeit zur Folge gehabt, die ihren Ausdruck in
dcr Mobilmachung von 1870 nnd in den im Feldzuge

vorgekommenen Frontveränderungen mit
zeitweiligem Aufgeben der bisherigen Basts ihren
Ausdruck fand.

Nachdem der Verfasser einen historischen Abriß
von der Entwickelung der preußischen Heeresverwaltung

gegeben hat, verbreitet er stch in zwölf
Abschnitten über die Organisation der Verwaltung,
das Etats-, Kassen-- und Rechnungswesen, die

Sicherstellung der Bedürfnisse, die Geldvrrpflegung,
die Naturalverpflegung, die Bekleidung nnd

Ausrüstung, das Feldgeräth, Bewaffnung und Munition,
die Unterkunft der Truppen und des Materials,
das Militär-Sanitätswesen, Vorspann, Reisen und

Transporte, und das Remontewesen.

Fürwahr ein reicher Inhalt, der Stoff zu ernstem

Studium sowohl dem kommandirenden Offiziere in
der Front, als auch dem Verwaltungsoffiziere
bietet I Das Werk sollte unbedingt allen schweizerischen

Militär-Bibliotheken einverleibt werden.

5 v. S.

Eidgenossenschast.

— (Verzeichnis! der aus der Offiziersbildungsschule von
1882 hervorgegangeneu Artillerie- und Train-Offiziere.)

s. Fe lda rt i lleite: Paul Albert Lardy, Auvernter. A.

Ed. Bühler, Winterthur. Auguste Eug. Bonn«, Genf. Gottlieb

Riescr, Mörschwyl. Eduard Sulzcr, Winterthur. Wllh. Bischoff,

Basel. Frank Emile Odier, Genf. Maurice Boy de la Tour,

Neuenbürg. Job. Fred. Feltr, Wülflingen nun Pruntrut. Adolf

Scheuermann, Aarburg. Paul Müller, Btrmenstorf (Sarg.) in

Zürich. Alfred Gamper, Aarau. Emtl Frey, Möhlin. Ludwig

Gütcrmann, Zürich. Jean de Muralt, Lausanne. Ernst Krebs,

Bern. Robert Behrens, Solothurn. G. M. Ant. Wagntère,

Lausanne. Robert Cossy, Lausanne. Albert Louis Lulltn, Genf.

Georg Thudichum, Saronnez. Alb. G. Köchlin, Basel. Rudolf

Geißberger, Brugg. Rudolf Maurer, Basel. Ernest Chotelanat,

Lausanne. Karl Low, ArlcSheim. Gcorg Passavant, Basel. Hans

v. Muralt, Zürich. Auguste Duplan, Lausanne. David Henri

Bautier, Grandson. Eduard Spengler, Orbe, tn Lausanne.

Rudolf Staub, GlaruS. Arnold Colomb, St, Prer. JosS Eduard

Sacc, Colombier.


	

